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› Boden› Grundlagen

Zeitenwende durch die Bienen 
Die Zeiten des «Business as usual» sind definitiv vorbei

Corinna Hölzer. Endlich ist der Rückgang 
biologischer Vielfalt wirklich Gesprächsthe-
ma! Seit 1992 gibt es zwar die weltweite 
Konvention zur Erhaltung der biologischen 
Vielfalt, aber es dauerte über zwanzig Jahre, 
bis Politik, Unternehmerschaft und Öffent-
lichkeit davon spürbar Notiz nahmen. Die 
Bienen waren für diese Themensetzung ent-
scheidend. Diese wunderbaren Bestäuber
insekten übernehmen in der Natur eine 
Schlüsselrolle zwischen Tier- und Pflanzen-
welt. Es sind neben den Honigbienen vor 
allem die Wildbienen, von denen allein in 
Deutschland 585 Arten heimisch sind, al-
lerdings 39 Arten bereits ausgestorben.
Immer mehr Menschen machen gerne per-
sönliche Bekanntschaft mit den selten ge-
wordenen Löcherbienen, Furchenbienen, 
Gartenwollbienen, Maskenbienen oder den 
häufigeren Mauerbienen. Sie lassen sich fas-
zinieren von den Anpassungsmechanismen 
der Natur, wenn sie auf nette und ganz kon-
krete Art und Weise hingeführt werden. Ein 
neuer zarter Trend des Naturgärtnerns ist da. 
Gärten mit neuer Lebendigkeit locken die 
Hautflügler vor die Haustüren wohlmeinen-
der Städter, die ihr Herz für Bienen, für 
Schmetterlinge und andere Insekten entde-
cken.

Bienen brauchen Vielfalt. Bienen schaffen 
Vielfalt.
Die sogenannte Krefelder Langzeitstudie von 
2017 hat deutlich gezeigt, dass selbst in Natur-
schutzgebieten die reine Insekten-Biomasse –

nicht nur die Artenzahl – in den letzten 20 Jah-
ren extrem stark schrumpfte. Naturschutzge-
biete leiden unter Einflüssen der sie 
umgebenden Landschaft. Es fehlt unter an-
derem an Biotopvernetzung. Wissenschaftler 
rufen inzwischen weltweit laut nach einer 
deutlichen Kehrtwende in der Landwirt-
schaft. Diese Wende wäre unmittelbar mit der 
Einsicht und der Kaufkraft der Bevölkerung 
verknüpft. 
Bewusstseinsbildung muss besonders bei 
den Städtern beginnen, deren langer Wir-
kungsarm aufs Land hinausreicht. Die Städ-
ter essen schliesslich die meisten Früchte 
des Landes – allerdings werden diese inzwi-
schen weniger aus ihrer Region als aus frem-
den Ländern importiert. Der Oberbürger-
meister der bayrischen Grossstadt Aschaf-
fenburg schlussfolgert für sich: «Die Städter 
haben eine ganz wichtige Aufgabe – die 
Schöpfung zu erhalten. Dazu gehören die In-
sekten. Wir brauchen für den natürlichen 
Kreislauf Bienen und andere Insekten. Es ist 
eine Kernaufgabe der Stadt, sich um die na-
türlichen Grundlagen zu kümmern.» Aschaf-
fenburg ist Partner-Stadt der Gesamtinitiati-
ve «Deutschland summt!», besonders den 
Städtern das Thema Naturschutz wieder nä-
her zu bringen. 

Kann ein Industrieland wie Deutschland 
wieder summen?
Während die Initiative «Deutschland 

summt!» in ihrem ersten Jahr 2010 noch oft 
erklären musste, dass Biene nicht gleich Ho-
nigbiene ist, stellen die Menschen inzwi-
schen in Seminaren und an Aktionsständen 
immer konkretere Fragen und fordern Rat-
schläge für ihr eigenes Handeln ein. Beson-
ders Mitmachaktionen wie z.B. der landes-
weite Pflanzwettbewerb «Wir tun was für 
Bienen», der dieses Jahr mit über 3'000 Ein-
zelteilnehmern aus 295 Gruppen Bürger und 
Unternehmen zum Mittun motivierte, zei-
gen auf, wie wichtig es ist, das neu erwach-
te Interesse an natürlichen Zusammenhän-
gen weiter zu fördern. In Bayern haben sich 
bislang 13 Gemeinden und drei Landkrei-
se der Initiative «Bayern summt!» ange-
schlossen. Bürgermeister und Landräte, 
Umweltämter und Werkhöfe möchten damit 
gegenüber der Bevölkerung deutlich ma-
chen, dass eine Kehrtwende eingeläutet 
wird: Es geht um die Ausweisung von Flä-
chen, die ab sofort insektenfreundlich (um)
gestaltet und gepflegt werden. «Man muss 
eine Stadt begeistern – das kann man nur er-
reichen, wenn man die Zusammenhänge er-
klärt», findet z.B. Klaus Herzog (SPD), 
Oberbürgermeister Aschaffenburgs, der voll 
hinter der Initiative «Aschaffenburg 
summt!» steht. 
Der Slogan «Wir tun was für Bienen» wirkt; 
und er gibt vielen Menschen und Institutio-
nen das gute Gefühl, nicht alleine zu sein. 
Gemeinsam ziehen Imker, Gärtner, Obst- 
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